Sonnabend, 


am 4. Septbr, 
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M106. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt fur den Preis 
von 823 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Prten lranco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist „ Wumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 
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Amerikaniſche Erfahrungen. I aM A = einer 5 de) zwölf 9515 erfor⸗ 
; ; ini ten. derlich. Der Squire beauftragt mit deren Zuſammen⸗ 
. 5 5 berufung den Conſtable (Amts⸗ und Polizeidiener), der 
re Bar nun ſeine Leute abfaßt, vo er fie kriegen kann, grade 
: von der Straße weg, aus den Schnapsſchänken, Kauf 
Der unterſte Beamte, bei dem eine Klage eingereicht läden ꝛc. Jeder Partei ſteht dann das Recht zu, drei 
werden kann, iſt der Friedensrichter, auf engliſch Justice von den Zwölfen auszuſchließen, worauf der Conſtable 
of the peace, oder auch kurzweg Squire genannt. Je ſich nach drei Andern umſehen muß. Fallen nun dieſe 
nachdem der Fall von geringerer oder größerer Bedeu- wieder nicht bei der einen oder andern Partei nach Wunſch 
tung iſt, iſt er zur Eniſcheidung deſſelben competent oder aus, und ſetzen fie Mißtrauen in ihr unparteliſches Urtheil, 
nimmt nur eine Vorunterſuchung auf und übergiebt dann fo muß dies genügend motipirt werden. Gewöhnlich aber 
das Weitere dem höheren Gerichtshofe ſeines Kreiſes: iſt der Conſtable vorher von dem reicheren Theil ſchon 
circuit court genannt. Wird z. B. ein Dieb oder Je- unterrichtet, wen er zu bringen hat. . 
mand, der falſches Geld ausgegeben hat ꝛc. (Vergehen, In den größeren Städten haben die Squite's ihre 
die häufig vorkommen,) verhaftet, fo hat der Squire ein Gerichtsſtuben an gelegenen Plätzen in den Stadtvierteln 
Verhör anzustellen. Glaubt er den Arreftanten ſchuldig gemiethet, für welche ſie gewählt find. In den kleinern 
oder den Verdacht ſehr gegründet, fo läßt er ihn durch Städten aber halten fie ihre Office gewöhnlich in der 
den Conſtable nach der ‚eireuit court btingen. Findet Werkſtätte eines Handwerkers, oder fonft wo, z. B. in 
er ihn aber unſchuldig oder den Verdacht ungegründet, einer Schneiderboutique, einem Kramladen oder in einer 
oder — und dies iſt meiſtens entſcheidend — iſt Hoffe Apotheke, wo eben Platz genug it, um zwölf Mann 
nung da auf eine der Gefälligkeit entſprechende Erkenne Jury placiren zu können; für welche Vergünſtigung dann 
lichkeit, dann wird er von der Anklage freigeſprochen monatlich eine Kleinigkeit entrichtet wird. Die Verhand⸗ 
und augenblicklich in Freiheit gelegt, indem der Richter lungen find öffentlich, und in der Negel iſt das Gerichts⸗ 
ſagt; „Mister N. N., Vou are discharged.“ Bei Schlär | zimmer gedrängt voll Menſchen. Sobald die Jury bei ⸗ 
gereien aber, wo es ſich um Geldſtrafen handelt, oder ſammen und von beiden Theilen angenommen ift, müſſen 
bei Klagen wegen angeblich erlittenem Unrecht oder Vor⸗ die Mitglieder den Schwur ablegen, unparteiiſch und 
enthaltung von Eigenthum durch einen Andern, muß vom nach ihrer beſten Uehberzeugung über das zu urtheiſen, 
Squire eine Jury berufen werden, um über Schuldig | was verhandelt werden ſoll. Darauf werden die Zeu⸗ 
oder Nichtſchuldig zu entſcheiden, fo wie die Geldſtrafe [gen des Anklägers aufgerufen und gleichfalls eingeſchworen. 


Nach unferer früher gegebenen Zeichnung des amerikaniſchen 
Charakters jedoeh wird es eben nicht unerwartet ſcheinen, 
wenn wir bemerken, daß das Schwören auf das Ger 
müth des Amerikaners keinen beſonders tiefen Eindruck 
macht, um fo weniger, da dieſer Akt möglichſt kurz ab- 
gethan wird. Der Richter läßt den Schwörenden die 
rechte Hand in die Höhe halten, und indem er ſelbſt die 
Rechte aufhebt, lieſt er aus dem Geſetzbuche die Schwur— 
formel ab, und hält dann dem Schwörenden die Bibel 
(ein anderes Buch thut's auch) zum Küſſen hin. — 
Hinſichtlich der Zeugen hat man alſo im Fall der Noth 
keine großen Schwierigkeiten; es ſtehen einem immer 
Freunde zu Gebot, oder man kann ſonſt ſchlechte Men⸗ 
ſchen genug für billige Preiſe zum Schwören kaufen. — 
Die Zeugen geben ihre Ausſagen auf die an fie geftell- 
ten Fragen im Intereſſe ihrer Partei ab, und haben ihr 
Geſicht der Jury zugewendet, damit dieſe jedes Wort 
deutlich verſtehen kann. Jeder Theil läßt ſich gemeinig- 
lich durch einen Advokaten vertreten, der die Zeugen ver- 
hört. Iſt er damit zu Ende, ſo tritt der Gegenadvokat 
auf und ſtellt Zwiſchenfragen an ſie, dann giebt aber 
der Squire und der erſte Advokat genau Acht, daß keine 
Fragen geſtellt werden, die der Zeuge nicht verbunden 
iſt, zu beantworten, in welchem Falle ihm augenblicklich 
angedeutet wird, darauf nicht zu antworten. Auch jeder 
einzelne Geſchworene darf Fragen an die Zeugen richten, 
ſobald ihm etwas undeutlich ſcheinen ſollte; ebenſo kann 
er erklären, daß dieſer oder jener Zeuge nach ſeiner Mei⸗ 
nung ein unzuverläſſiger Menſch ſei, auf deſſen Eid er 
nicht bauen werde. Sind endlich die Zeugen beider Par⸗ 
teien verhört, fo beginnt das Plaidoher der Advokaten. 
Zuerſt kommt der Kläger, dann der Vertheidiger. Jeder 
von beiden ſucht mit aller Geſchickliehkeit den Ausſpruch 
der Jury ſeinem Clienten vortheilhaft zu machen, inſofern 
er nicht im Voraus von der Gegenpartei beſtochen ift. 
Sind die Debatten zu Ende, ſo wird der Entſcheid über 
Schuldig oder Nichtſchuldig der Jury übertragen. Dieſe 
ſchließt ſich nun allein in ein Zimmer ein, und ſucht, 
nachdem fie unter ſich einen Präsidenten gewählt hat, 
ſich zu verſtändigen. Werden die Geſchwornen einig, ſo 
bringen ſie in wenig Worten ihr Erkenntniß vor, und 
der Richter ſpricht dann die Strafe nach dem Geſetze 
aus. Können ſich aber nicht alle zwölf Geſchworne in 
ihren Anſichten vereinigen, ſo gehen ſie zuletzt unverrich⸗ 
teter Sache auseinander, und die ganze Geſchichte muß 
dann unter Beiziehung von zwölf andern Geſchwornen 
wieder von vorne angefangen werden, und dieſes fo lange 
fort, bis alle zwölf eins ſind. Handelt es ſich aber blos 
um Geldſtrafen, ſo iſt es genügend, wenn ſich nur Alle 
über den Punkt der Strafbarkeit vereinigen. Das Geſetz 
beſtimmt im gegebenen Falle das Minimum und Mart- 
mum der Strafe, und jeder einzelne Geſchworne kann 
angeben, wie hoch die Buße innerhalb der Geſetzesbe— 
ſtimmungen fein ſoll. Vereinigen ſich nicht alle über 
den gleichen Betrag, ſo werden die einzelnen Anſätze 
zuſammen addirt und durch zwölf dividirt. Das gewon⸗ 


890 


nene Facit giebt dann die Höhe der Geldſtrafen an, und 
der Verurtheilte, ſollte auch die Strafe nur 1 Cent ſein, 
muß dann noch alle Koſten bezahlen. 
(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Für diejenigen unſerer geneigten Leſer, welche foge- 
nannte „diplomatiſche Noten“ nicht näher kennen 
zu lernen Gelegenheit hatten, möge das nachfolgende 
kleine Muſterſtückchen hier eine Stelle finden. Es iſt die 
neueſte Note des engliſchen Geſchaͤftsträgers an den ſchweize— 
riſchen Bundespräſidenten Herrn Ochſenbein in Baſel. 
Sie lautet wörtlich: „Die Regierung J. M. der Königin 
ſieht mit Vergnügen, daß ſich die ſchweizeriſchen Ange⸗ 
legenheiten in den Händen eines fo angeſehenen Mannes, 
wie des Hrn. Ochſenbein, befinden, und hofft zuver⸗ 
ſichtlich, daß er jeden bundeswidrigen und ungeſetzlichen 
Schritt zu verhindern wiſſen werde, um ſo mehr, als 
ſonſt irgend eine Macht daraus Anlaß zu einer Inter⸗ 
vention nehmen könnte, was durchaus nicht im Willen 
Englands liege.“ Herr Ochſenbein, wenn anders er die 
diplomatiſche Ausdrucksweiſe verſteht, woran nicht zu 
zweifeln, wird ſich dieſen in's Bürgerliche ungefähr fol⸗ 
gendermaßen überſetzen: „Was wir Engländer von euch 
Schweizern wollen, wißt ihr, eben ſo, daß wir nicht 
mit uns ſpaßen laſſen. Deshalb parirt, oder wir ſchlagen 
euch Arm und Beine entzwei. In der Erwartung, daß ihr 
es nicht dazu kommen laſſen werdet, empfehlen wir uns mit 
gebührender Achtung und Ergebenheit.“ — SR, 


Die letzten Nachrichten aus dem weſtlichen Tejas 
zeigen, daß die mit den Indianern durch die deutſchen 
Koloniften und die Agenten der Vereinigten Staaten 
abgeſchloſſenen Verträge wenig oder nichts gefruchtet 
haben. Comanches und Lipans durchſtreifen die ganze 
Gegend zwiſchen dem Rio Grande und Nuces und 
machen Streifzüge bis gegen den San Antonio, Guade— 
lupe und San Saba. Sie rauben Pferde und Maule 
efel und beläftigen nicht weniger die mefifanifchen Händler. 
Die Comanches geben vor, von Santa Anna dazu Auf⸗ 
trag zu haben. Man hofft, daß die tejaniſehen Rangers 
bald die Gegend von dieſen läſtigen Gäſten ſäubern wer⸗ 
den. Das Vertragſehließen ſollte man überhaupt dort 
aufgeben, und die Summen, welche man für Geſchenke 
und Remunerationen wegwirft, lieber zur Erhaltung mili⸗ 
tairifcher Streifcorps verwenden, die bald Ruhe ſehaffen 
würden. Dem Diſtriktsmarſehall der Vereinigten Staa: 
ten, der in Shelby County, Tejas, Execution gegen 
einige Negerſklaven im Auftrage des Gerichts vollziehen 
wollte, haben ſich die Bewohner widerſetzt und ihn zur 
Flucht genöthigt. Gegen dieſe geſetzloſen Haufen ſollen 
nun die Comitate der benachbarten Counties aufge⸗ 
boten werden. e 
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Briefliche Mittheilungen. 


Königsberg, den 28. Auguſt 1847. (Schluß.) 

} [ Größeres Brod und andere Lebensmittel. — Droſchken. — 
Schuͤtzendivertiſſements. — Concerte. — Ein dummer und ſchlech⸗ 
ter Streich. — Beſtrafung eines Correspondenten.] — Von 
unferen Bädern lieſt man jetzt täglich Anzeigen in den Zei⸗ 
tungen, in welchen ſie ſich mit einem groͤßeren und ſchmackhafte⸗ 
ren Brode als fie es bisher zu liefern beliebten, empfehlen. Die 
derartigen Annoncen mehren ſich Gottlob mit jedem Tage und 
man ſieht, daß Concurrenz der beſte Sporn iſt. Die hieſige Ceres⸗ 
Bäckerei machte wieder den Anfang ein groͤßeres Brod zu liefern, 
und kaum war ſolches bekannt gemacht, fo wurden ſämmtliche 
zwölf Debitsſtellen dieſer Bäckerei faſt geſtürmt, denn Alles wollte 
nur von dieſem Brode haben. Wie das die andern Bäcker ſahen, 
mußten fie ſich ſchon nolens volens bequemen, ihr Brod größer 
und ſchmackhafler zu machen, und ſo haben jetzt ſchon nach und 
nach an zehn bis zwölf hieſige Backer die Bekanntmachung erlaſſen, 
daß fie 14 Pfund gut ausgebackenes und wohlſchmeckendes Brod 
fuͤr 1 Sgr. liefern. Früher gaben fie nur 13 — 14 Loth für dies 
fen Preis und auch jetzt beharren noch einige Bäcker dabei, natür⸗ 
lich werden ſie aber nichts los und uͤber kurz oder lang werden 
auch dieſe ſich genöthigt ſehen, in der Concurrenz gleichen Schritt 
zu halten. Der Preis der Kartoffeln iſt leider in nicht langer 
Zeit von 9 Pf. auf 14 Sgr. bis 13 Sgr. pro Metze geſtiegen 
und es ſteht zu erwarten, daß derſelbe noch mehr ſteigen wird. 
Mit Gemuͤſe find wir dagegen recht geſegnet und kaufen daſſelbe 
zu einem ſehr billigen Preiſe. Auch das Obſt iſt billig genug, 
Kirſchen haben wir in letzter Zeit auf 8 Pf. das Stof gekauft. 
Leider, leider aber ſcheint ſich die Krankheit uͤber das unentbehr⸗ 
lichſte Lebensmittel die Kartoffel immer mehr zu verbreiten, denn 
die Klagen daruͤber nehmen immer mehr und mehr zu und der 
arme Mann wird wieder einer ſchrecklichen Zukunft entgegen zu 
ſehen haben. — Die Zahl unferer Droſchken wird ſich im kuͤnf⸗ 
tigen Monat wieder um drei vermehren und es wird dieſelbe dann 
wohl ſchon auf funfzig geſtiegen ſein. Zwei bisherige Droſchken⸗ 
kutſcher haben fo viel — natürlich von ihrem Lohne! — erübrigt, 
daß fie ſich ſelbſt Droſchken anſchaffen und auf die Plaͤtze ſtellen 
konnen; die dritte der neuen Droſchken liefert ein hieſiger Fuhr⸗ 
halter. Manche unferer Droſchkenlenker müffen überhaupt in einem 
ſehr guten Lohne ſtehen, denn ſchon fruͤher haben zwei derſelben 
ſich ihre eigenen Fuhrwerke beſchaffen koͤnnen. Sie kutſchiren aber 
auch nun ſelbſt ihre Fuhrwerke, da fie wohl wiſſen werden, wie 
ſchwer und umſtaͤndlich die Kontrolle uͤber fremde Leute und die 
Einnahme an Fuhrlohn iſt. Wie man hoͤrt, find einige der hie⸗ 
ſigen Droſchkenbeſitzer geſonnen, Praͤmiendroſchken, aber zweckmaͤßi⸗ 
ger als die fruͤhern Berliner Pramiendroſchken einzuführen. — 
Unſere Schuͤtzengilde, die noch einen Ausmarſch in militaͤriſcher 
Ordnung, wie am Tage ihres Koͤnigsſchuͤtzenfeſtes riskiren will, 
und zwar am Koͤnigsgeburtstage den 15. Oktober, hatte am letz⸗ 
ten Montage ein ſolennes Hirſchſchießen, i. e. ein Schießen nach 
einer Scheibe in Form eines Hirſches, der hin und her gezogen 
wird und das Zielen einigermaßen erſchwert. In künftiger Woche 
findet ein Schweineſchießen auf ähnliche Weiſe ſtatt, und ſpaͤter 
wenn die Gaͤnſe fett find, auch ein Gaͤnſeſchießen. Erſteres des⸗ 
halb, weil nach dem Schießen zugleich ein Gaͤnſepickenick gegeben 
wird. Es ift ein theures Vergnügen, ein Königsberger Schuͤtzen⸗ 
gilder zu ſein, wenn derſelbe alle Feſtins mitmachen will, denn 
außer den eben erwähnten Divertiſſements, dem Koͤnigsſchießen 
und dem Koͤnigsſchießfeſte finden noch viele Zuſammenkuͤnfte, Wurſt⸗ 
und andere Pickenicks, Balle, Soireen und Concerte ſtatt, die zu⸗ 
ſammengenommen oft ſehr ftörend auf den Geldbeutel einwirken. — 
Die Concerte des Muſikmeiſters vom dritten Infanterie⸗Regiment, 
Hrn. Wagner, werden, da fie ſich, wie ich ſchon früher gemeldet, 
gegen ſonſt gar ſehr verſchlechtert haben, durch die Concerte des 
Muſikeorps erſten Infanterie Regiments und die geſchmackvoll 
arrangirten Concerte im Badegarten der Waſſerheilanſtalt auf 
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dem Tragheim einigermaßen in den Hintergrund geſchoben, und 
Hr. Wagner wird ſich bemühen muͤſſen, mehr Fleiß anzuwenden 
und beſſere Arrangements zu treffen, wenn er ſich von ſeinen 
Rivalen nicht uͤberfluͤgeln laſſen will. Die einſt hier anweſend 
geweſene Harpfſche Kapelle gab einen guten Impuls den hieſigen 
Muſikern und lehrte ihnen, wie man im Chore zu ſpielen habe 
und wie der Dirigent leiten muſſe, und unſere meiſtens ſehr ſchlaff⸗ 
muͤthigen Muſiker nehmen auch wirklich Lehre an, ſie verfallen 
aber jetzt ſchon wieder in ihren alten Schlendrian, woran natuͤr⸗ 
lich die Dirigenten die meiſte Schuld haben. Der Dirigent muß 
das belebende Prineip eines Muſikcorps fein, oͤftere Proben ver— 
anſtalten und bei der Auffuͤhrung nicht wie im Schlafe mit der 
Klarinettenſpitze oder dem Fidelbogen in der Hand daſtehen. — 
Wenn armen Ungluͤcklichen noch aus reinem Muthwillen ein ſchlech⸗ 
ter Streich geſpielt wird, iſt's doppelt traurig und zeugt von kei⸗ 
nem Mitgefühl mancher Leute für leidende Brüder. Kürzlich er⸗ 
ſchien in unſerm Nachbarſtaͤdtchen F. bei einem Geiſtlichen ein 
Armer und überreichte demſelben einen Bettelbrief. Der Geiſt⸗ 
liche durchlas denſelben und wurde durch den Inhalt hoͤchlich übers 
raſcht, denn es wurde in demſelben erzählt, daß der Ueberreicher 
ein gefaͤhrlicher Menſch ſei, vor dem ſich Jeder zu huͤten habe; 
kurz, die Individualität dieſer Perſon wurde in den grellſten Far⸗ 
ben dem Leſer vor Augen geführt, fo, daß der Geiſtliche in nicht 
geringe Verlegenheit gerieth. Er ſchickte ſchnell einen feiner Dienſt⸗ 
leute zu einem Polizeibeamten und füchte während der Zeit den 
Bittſteller bei ſich aufzuhalten. Als der Beamte erſchien und das 
Schreiben uͤberſehen hatte, wurde der reiſende Bettler in das Ge⸗ 
faͤngniß abgefuͤhrt, nachdem man demſelben den Grund hierzu 
mitgetheilt hatte. Gar ſehr war derſelbe erſtaunt über dies Ver⸗ 
fahren und erklaͤrte, er hätte dies Ungluͤcksſchreiben auf feiner 
Reiſe von Koͤnigsberg nach F. ſich durch einen Unbekannten anfer⸗ 
tigen laſſen und dieſer habe ihm den Inhalt auch vorgeleſen, jedoch 
haͤtte derſelbe auch ganz anders gelautet und ſich nur darauf be⸗ 
zogen, daß er um eine Gabe flehe. Da der bettelnde Arme hier 
in Koͤnigsberg wohnhaft geweſen, ſo wurde Veranlaſſung genom⸗ 
men, nähere Erkundigungen uͤber ihn einzuziehen, waͤhrend wel⸗ 
cher Zeit man ihn in Gewahrſam behielt. Irgend ein lockerer 
Vogel hat dieſem armen Teufel, der nicht leſen kann, dieſen dum⸗ 
men und ſchaͤndlichen Streich geſpielt. — — Ein — beruͤhmter 
Correspondent, der es ſich foͤrmlich zum Gewerbe macht, die 
Ehre der Leute anzutaſten, zu beſudeln und zu begeifern, und 
faſt in jedem ſeiner ſogenannten und ſchlecht ſtyliſirten Correspon⸗ 
denzberichte Pasquille fabricirt, iſt endlich von der ſtrafenden Hand 
der Nemeſis erreicht und zu vier Monaten Gefängniß verurtheilt. 
Dieſe Strafe iſt in einigen wider das mauvais sujet ſchwebenden 
Injurienprozeſſen und Unterſuchungen zuſammen ausgeſprochen und 
keine Alternative auf Geldbuße geſtellt, denn es ſchweben zu glei⸗ 
cher Zeit wohl acht bis neun dergleichen Prozeſſe gegen ihn und 
fruher iſt er auch ſchon beſtraft. Man gönnt dieſem hier ſchon 
ſehr verhaßten Menſchen allgemein dieſe Lektion, und wohl 
Niemand zeigt irgend welches Mitleid. So ſehr er ſich auch 
beſtrebt, ſich einen Publiciſten zu nennen, ſo wird er hoffent⸗ 
lich dieſe ihm ſehr dienliche Lektion nicht durch Kreis⸗ und Volks⸗ 
Blatter publiciren. Timotheus. 


Lieſel's Schönheit. 


Wie, Lieſel's Schoͤnheit fort vergaͤnglich fein? 
Vergaͤnglicher, als andre? nein; 
Im Gegentheil, es ſind ſo dauerhafte Sachen, 


Daß man fie noch der Nachwelt kann vermachen. 85 
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Reise um die Welt. 


„ Der Generalintendant der Koͤnigl. Schauſpiele, Herr 
v. Kuͤſtner in Berlin, giebt nun eine lange Erklaͤrung in der 
oft beregten Billetverkauf⸗ Angelegenheit, worin er im Weſentlichen 
Aehnliches als Herr Duncker ſagt, und namentlich verſichert, daß 
er Niemandem Verſprechungen fuͤr Denunziationen gemacht habe. — 
Dieſe Sache ſoll übrigens die Berliner Zungen mehr beſchaͤftigen, 
als der Prozeß Praslin, die franzoͤſiſchen, italieniſchen, ſpaniſchen 
Angelegenheiten u. A. m. zuſammengenommen. 

Die Zeitungen melden, daß der Erzbiſchof von 
Paris den Redakteurs zweier katholiſcher Blatter, namlich der 
„Voix de la vérité“e und des „Rappel“ die geiſtliche Gewalt 
entzogen und die Blatter ſtreng verboten habe. 

„ Ein Brand durch Brandt geloͤſcht. Bei einem gro⸗ 
ßen Feuer in Archangel namlich war es ein Bürger, der Fa⸗ 
brikant Brandt, dem es durch feine eigenen Löſchmannſchaften und 
Spritzen gelang, der Brunſt Herr zu werben, 

e Es hat Jemand berechnet, daß Oeſterreich beinahe 
eben ſo viele adelige als juͤdiſche Unterthanen zaͤhlt. Die Zahl 
der Erſteren betrage 500,000, die der Letzteren 650,000 Köpfe, 
Alſo ungefähr für jeden Cavalier einen Juden. 

** Ein Gutbeſitzer in Vienne hat feinen ſieben Kindern 
die Namen der Tonleiter gegeben: Ut (e), Re (d), Mi (e), 
Fa (f), Sol (g), La (a), Si (h), zum großen Aergerniß der 
Geiſtlichkeit, welche ihm Vorſtellungen darüber machte, daß ein 
Kalendername doch ſchicklicher ſein wuͤrde. 

„Es will Jemand ein Mittel erfunden haben, die Wurzel 
des Getreides perennirend zu machen, wodurch man alfo die 
Ausfaat erfparen würde, Eine nähere Beſchreibung des 
Verfahrens behalten wir uns vor. 


Der Haupttreffer in der letzten Ziehung der Frankfurter 


Stadt⸗ Lotterie fol an Herrn S. v. Rothſchild gefallen fein, | 


wie einige Zeitungen berichten. Nein, das waͤre doch ein Streich, 
den man der Gluͤcksgoͤttin gar nicht verzeihen konnte. Das muß 
hinter ihrem Ruͤcken eine ihrer Kammerzofen gethan haben, wahr⸗ 
ſcheinlich während „Fortuna in Zoppot“ war. 

„ In Aachen fo wie in Baden-Baden haben die 
Gaſtwirthe von der Londoner Bibelgeſellſchaft eine Bibel für jedes 
ihrer Zimmer zugeſandt erhalten. 

Der Domherr Chr. v. Schmid, der Verf. d. Oſt er⸗ 
eier, der gemuͤthliche Erzähler der Jugend, hat kurzlich feinen 
achtzigſten Geburtstag gefeiert. 

** Vor längerer Zeit war in oͤffenlichen Blaͤttern viel die 
Rede von einem in Düren auf die grauſamſte Weiſe vollfuͤhr⸗ 
ten Morde, deſſen Urheber die Leiche ihres Opfers in dem Schlacht⸗ 
hauſe aufgehängt hatten. Die Mörder, konnten damals nicht er⸗ 
mittelt werden. Vor wenigen Tagen forſchte die Polizei nach 
mehreren geſtohlenen Sachen und begab ſich zu dieſem Zwecke nach 
einem in einiger Entfernung von der Stadt einzeln ſtehenden 
Hauſe, deſſen Bewohner ſchon lange einen uͤbeln Ruf haben. Es 
war daſelbſt nur eine Frau anweſend, die bei dem Anblick der 


„* 
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PPPPPPṼ BEREIT — 


ſitzt, 


Polizei-Agenten in große Angſt gerieth, da ſie glaubte, es ſei 
Alles verrathen, und in dieſer Angſt geſtand fie, daß ihre Ange— 
hoͤrigen die Urheber des Mordes feien, 

Ein Journal von Belfaſt meldet, daß man nach vielen 
leider fruchtlos gebliebenen Anſtrengungen endlich alle Hoffnung 
aufgegeben habe, das rieſige Dampfſchiff „Great Britain“ von 
der Sandbank, auf welcher es ſeit faſt einem Jahre feſtgebannt 
wieder los und flott machen zu können, und daß demnach 
auch ſchwerlich weitere Rettungsverſuche ftattfinden würden. Ohne 
Zweifel werde man das Schiff in Stucke wegzuſchaffen ſuchen, 
bevor es durch die Herbſt- und Winterſtuͤrme neuen Schaden leide, 


oder vielleicht ganz von den Wogen zerriffen und fortgewälzt werde. 


„Bei der Sprengung der Werke von Bapaume wurde 
am 22. v. M. ein Hauptwerk mit 2000 Kilogrammen Pulver 
geſprengt. Ungeachtet der Herzog von Montpenſier in der Stadt 
die ernſtlichſten Warnungen hatte bekannt machen laſſen, ſah doch 
ein kleines Maͤdchen 1200 Fuß von der Mine zum Fenſter hinaus 
und wurde von einem Stein getoͤdtet. Andere Perſonen erhielten 
von den niederfallenden Steinen bedenkliche Wunden. Der Prinz 
war uͤber dieſen Vorfall ſehr betruͤbt und ließ dem Vater des 
getoͤdteten Kindes 3000, einem verwundeten Manne go 500 
Franken auszahlen. 

„ Am 27. v. M. wurde in Breslau die Mördern 
Daſtig hingerichtet. Sie hatte ihren Ehemann in dem benachbar⸗ 
ten Hundsfeld vergiftet. Die Deliquentin hoͤrte ihr Urtheil ſchein⸗ 
bar mit großer Faſſung an, betete und dankte dem Herrn Paſtor 
jo wie dem Herrn Inquiſitor, und nachdem fie von zwei Scharf⸗ 
richtern auf das Schaffot geführt worden war, entledigte fie ſich 
dort ohne fremde Beihuͤlfe ihrer Haube und ihres Halstuches. 
Die Exekution wurde mit außerordentlicher Schnelligkeit vollzogen 
und die Enthauptete ſodann am Fuße der Gerichtsſtätte verſcharrt. 

Aus Irland wird berichtet: Vor einigen Abenden drang 
eine Schaar Männer in Boten, unweit Achill Head, an Bord 
eines Kauffahrers und war mit Pluͤndevung deſſelben beſchaf⸗ 
tigt, als fie von einem Koͤnigl. Dampfſchiffe überrascht wurden. 
Natuͤrlich befahl man den Plünderern, ſofort abzulaffen; ſtatt aber 
zu gehorchen, ſchwang ihr Führer eine Eiſenſtange und zerſchmetterte 
einem Officier des Dampfſchiffes das Piſtol, welches er in der Hand 
hielt. Die Marineſoldaten gaben nun Feuer, tödteten einen Mann, 
verwundeten einen andern und machten fünf Gefangene. 

Das Deffauer Wochenblatt enthält eine Vergleichung 
der Preiſe der vier Haupt⸗ Getreidearten, in den Betriebs⸗ 
Jahren Auguſt 1845 bis Ende Juli 1847, aus welcher ſich er⸗ 
giebt, daß in den ſechs Monaten Februar bis Juli 1847 jeder 
Kopf wenigſtens 6 Rthlr. mehr zu ſeinem Lebensunterhalt, allein 
in Brod, bedurfte. 

Die Erzieherin der ungluͤcklichen Herzogin von 
Chofſeul-Praslin iſt eine Berlinerin, eine Tochter Mofes 
Mendelsſohn's geweſen. Letztere war ihrer . bis zu deren 
Verheirathung nahe geblieben. 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe zum 
Ne 106. 


Inſerate werden a 13 Silbergroſchen 
für die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen. Die 


Napoleons Vorkehrungen gegen die 
Theuerung 1811 in Frankreich. 


Wenn man in jetziger Zeit, nach kaum überſtandener 
Noth, vielleicht nicht ohne Grund von einer wieder her⸗ 
annahenden Theurung hört, ſo dürfte die Erinnerung an 
Frankreich frommen, welches im Jahre 1810 von einem 
großen Mißwachs heimgeſucht worden, welcher 1811 
wiederkehren zu wollen ſchien. i 

Je mehr die Stellung des Kaiſers zum Norden 
feine Abreiſe nöthig machte, deſto mehr lag ihm auch 
daran, dieſe Quelle der Unzufriedenheit im Volke zu 
unterdrücken. Es wurde häufig im Conſeil berathſchlagt, 
und er führte dann ſelbſt den Vorſitz. „ Das iſt eine 
ernſte Sache meine Herren!“ ſagte er bei einer ſolchen 
Berathſchlagung, „Sie Alle wiſſen, von welcher Wichtig- 
keit es für die Ruhe Frankreichs und beſonders für die 
Ruhe von Paris iſt, daß das Brod geſichert ſei. 
Ich habe zehn Emeuten geſehen, die nicht ftattgefunden 
haben würden, hätte das Volk zu effen gehabt. 
Wir müſſen uns ernſthaft mit dieſer Angelegenheit be⸗ 
ſchäftigen. Bedenken Sie, daß Verlegenheit ſtattfindet, 
wenn die Ernte mittelmäßig iſt und ſelbſt bei einer 
guten Ernte befindet man ſich zuweilen in Verlegenheit.“ 

Beſonders aber gerieth er eines Tages in Zorn, 
als Herr von Montalivet, welchem aufgetragen war, 
darüber genaue Nachforſchungen anzuſtellen, ſeinen Rap⸗ 
port mit den Worten endigte: „Ew. Majeſtät darf ſich 
beruhigen. 
nicht fehlen.“ 

„Was ſoll das heißen!“ rief Napoleon mit donnernder 
Stimme, was meinen Sie mit dieſen Worten? Das 
Brod wird theuer ſein, aber nicht fehlen? Womit meinen 
Sie, daß mir uns ſeit zwei Monaten beſchäftigen? Mit 
den Reichen? Wahrhaftig! Mit ihnen beſchaͤftige ich mich 
wohl! Was geht es mich an, ob ſie Brod haben, oder 
nicht. Ich weiß, daß man es für Geld bekommen 
wird, wie man es dafür erhalten hat, und wie man in 
der Welt Alles für Geld bekommt. Mein Wille iſt, 
daß das Volk Brod habe, daß es viel habe und gut 
und billig; daß der Handwerker feine Familie mit 
ſeinem Verdienſt ernähren könne!“ 

„Wenn ich fern von Frankreich bin“, ſchloß er, „ſo 
vergeſſen Sie nicht, mein Herr, daß die erſte Sorge der 
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Macht, welche ich zurücklaſſe, 


Das Brod wird theuer fein, aber 
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Deampföost 


Am 4. September 1847. 
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Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


darin beſteht, die öffentliche 
Ruhe und Wohlfahrt beftändig zu fichern, und daß die 
Lebensmittel die Haupttriebfeder dieſer Ruhe 
nicht weniger für das Voll find I 

Die Geiftesthätigkeit, welche er nun ſelbſt deshalb 
im Winter von 1811 bis 1812 entwickelte, glich der in 
ſo vielen anderen Fällen bewieſenen. Zunächſt kam es 
auf die Vorräthe für die Bevölkerung von Paris an. 
Außerordentliche Summen wurden angewieſen, den Preis 
des Brodes mit dem Arbeitslohne in Verhält⸗ 
niß zu bringen, uud zu dem Zwecke die nöthigen Ein⸗ 
käufe zu beſorgen, die denn ohne Rückſicht auf die Zu⸗ 
kunft zu einem Maximum abgelaſſen wurden. Die Be- 
wohner der ganzen Umgegend fanden daher in der 
Hauptſtadt das Brod wohlfeiler als in ihren Dörfern. 
Rumfordſche Oefen wurden errichtet, das Mittags mahl der 
Armen zu liefern, große Bauten unternommen, ihnen 
Arbeit zu ſchaffen. Kanäle, Schleuſen, Brücken be⸗ 
ſchäftigten Tauſende von Arbeitern. Der Künſtler fand 
Arbeit in den Paläſten und Muſeen der Regierung, die 
mit doppelter Sorgfalt geſchmückt wurden, und fo ver⸗ 
ging der Winter, obſchon im Ganzen duüſter und eins 
förmig genug, ein trauriger Bote deſſen, was von nun 
an für Frankreich folgen ſollte. 


Theater in Zoppot. 


Sonntag, den 29. Auguſt. Fortung in Zop⸗ 
pot, ein Divertiſſement, mit welchem zugleich eine Ver⸗ 
looſung von 2 Hauptgewinnen, einem ſilbernen Becher 
und einem desgl. Blumenhalter, nebſt 3 Nebengewinnen 
und 25 kleinern ſtatt fand. — Die Decorationen, 
Gruppirungen und die endliche Verwandlung des Thea: 
ters in den Zoppoter Seeſtrand, mit dem neuen Schau⸗ 
ſpiel⸗Badehauſe 2c. fanden vor dem zahlreich verſammel⸗ 
ten Publikum den wohl verdienten Beifall, welcher durch 
den humoriſtiſchen Vortrag des Meergottes Neptun noch 
erhöht wurde. Die beiden Hauptgewinne fielen auf 
No. 99 und 100. gen 

Das vorhergegebene Singſpiel „Der reiſende Stu— 
dent“ iſt genuͤgend bekannt, und es war nur zu bedauern, 
daß die Rolle des Muͤller Jacob nicht wie ſonſt von 
Herrn Pegelow, ſondern von Herrn Geisheim geſplelt 
wurde. 


Montag, den 30. Auguſt. Emiliens Herzklopfen. 
Vaudeville-Scene von Herrmann. 

Wie natürlich und anſprechend Fräulein Leopold 
als Emilie die kleine Scene ausführt, iſt den Leſern die— 
ſer Blätter bekannt. — Hierauf: „Mein Mann geht 
aus!“ Luſtſpiel in 2 Acten nach dem Franzöſiſchen der 
Herren Scribe, Cormon und Grangé. 

Auch dieſes Luſtſpiel iſt genügend dem ſtädtiſchen 
Publikum bekannt und wir wollen deshalb nur der beiden 
Rollen erwähnen, welche durch neu engagirte Mitglier 
der beſetzt waren: 

Fräulein Tanz, Amalie, zeigte neben Madame 
Ditt ſpielend nicht die freie Unbefangenheit, welche ſonſt 
ihrem Spiel eigen iſt. Wir können dieſe künſtleriſche 
Unterordnung nur loben, denn ſie zeigt von dem echten 
Streben nach einem höhern Ziel, welches Fräulein T. 
wohl erringen wird. Herr Tiedemann, Beaugaillard, 
trat in der heutigen Darſtellung merklich hervor. So 
weit ſich nach einer ſtark markirten Rolle überhaupt ein 
Urtheil fällen läßt, muß Herr T. zu den guten Mitglie- 
dern der Danziger Bühne gerechnet werden. Eh bien, 
nous verrons! Das folgende Tanz⸗Divertiſſement wurde 
wieder wie die früheren von dem Publikum mit Beifall 
aufgenommen. Hr. Wienrich zeigt ſich als feiner 
Tänzer und geſchickter Balletmeiſter. 

Dienftag, den 31. Auguſt. Letzte Vorſtellung. 
Marie, oder: Die Regimentstochter. Komiſche Oper in 
3 Akten von Donizetti. 

5 Fräulein Melle, Marie, zeigte bei anzuerkennender 
Geſangsfertigkeit in der Verſchmelzung der freien Sitten 
des Lagers und des angebornen Adels einen herzge⸗ 
winnenden Liebreiz, wurde jedoch nicht in wünſchenswer⸗ 
ther Art von Herrn Neumüller, Sulpice, unterſtützt, dem 
die Gewandtheit und natürliche Courtoiſte eines franzöſiſchen 
Garde⸗Grenadiers damaliger Zeit gänzlich abging und 
im Spiel und Geſang hin und wieder der nöthigen 
Dezenz ermangelte. Im Chor mit einer ſtarken Stimme 
durchgreifen, iſt ganz gut, aber im Duett mit einer Dame 
die ſtärkſten Regiſter anziehen, heißt jedes harmoniſche 
Gleichgewicht aufheben. — Herr Hinterberger hatte, wie 
wir ſchon berichtet, bei ſeinem zweimaligen Auftreten eine 
heiſere Stimme gezeigt, und erkälrte heute plötzlich zur 
großen Verlegenheit der Direktion, daß er die ihm über⸗ 
tragene Parthie des Tonio nicht fingen könne. Erſt kurz 
vor dem Beginnen der Vorſtellung traf Herr Duban, 
an den eine ſchleunige Einladung ergangen war, aus 
Danzig ein und ſang ohne alle weitere Vorbereitung 
die Parthie dennoch mit großer Sicherheit und Fertigkeit, 
was ihm den Beifall des Publikums in reichlichem 
Maaße gewann, 


. . 


Kafbtenfr ach t. 


— [ Eifenbabn, ] Da wir nach dem jetzigen Stand 
der Dinge ſobald wohl noch keine Eiſenbahn in Oſt⸗ 
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und Weſtpreußen werden erblicken können, fo dürfte es 
wohl angenehm ſein und die Neugierde befriedigen, doch 
wenigſtens ein Modell einer ſolchen, mit Locomotive, 
Tender den Wagen der verſchiedenen Klaſſen, die Ver— 
ſchiebungen behufs des Ausweichens der ſich begegnenden 
Züge zu ſehen, und dieſes zeigt höchſt ſauber und genau 
gearbeitet ein Herr Brandt an öffentlichen Orten, 
in Gärten, Bädern und Kaffeehäufern, worauf ein ver- 
ehrtes Publikum hiemit aufmerkſam gemacht wird. Kr. 

— [Dampfſchifffahrt.] Es iſt nunmehr die Da m pf⸗ 
ſchifffahrt zwiſchen Königsberg und Stettiu 
ins Leben getreten. Die Preiſe der Plätze finds erſte 
Cajüte 8 %., zweite 4 %, Deck 2 %, Kinder die 
Hälfte. Den Dienſt verfieht das gekupferte Dampfſchiff 
„Coleraine“ von 140 Pferdekraft. — 

— (Fürſt Blücher] Wenn man von der Hunde⸗ 
Gaſſe kommend über die Kuh- und Mattenbuder⸗Brücke 
geht, erblickt man vor ſich ein recht gut gemaltes 
Wirthshausſchild, welches die Statue des Fürſten 
Blücher, ſo wie ſie in Berlin der Schloßwache gegen⸗ 
überſteht, vorſtellt. Das Bild iſt beſſer gemahlt, wie 
es wohl Wirthshausſchilder zu ſein pflegen. Der Glanz 
der Bronce iſt ſehr natürlich, und die Reflexe derſelben 
mit Umſicht gefertigt. Es iſt eine Arbeit des Maler 
Diller jun.; das iſt wirklich zu bedauern, daß das 
hübſche Bild in der freien Luft verwittern und verbleichen 
ſoll, denn es verdiente wohl eine geſchützte Stelle in 
einem Zimmer. Die Statue des Helden und die da= 
neben ſtehende Inſchrift zeigen, daß es das Schild des 
neu entſtandenen Gaſthofes zum Fürſten Blücher jet, 
und man hofft, daß, wenn das Aushängeſchild ſo hübſch 
iſt auch das Innere, welches es repräſentirt, gut ſein 
müße. Es iſt nun freilich nicht ſo großartig wie es 
der Held von der Katzbach in Belle Alliance war, aber 
es iſt freundlich, gemüthlich, und was man erhält iſt 
gut; und ſomit ſtellt es in ſeinem Innern den Helden 
von ſeiner liebenswürdigen Seite, wie er froh, gemüth⸗ 
lich, lebensluſtig war, der gut zu eſſen und zu trinken 
liebte, ſymboliſch dar. — Fr. 

— [Feuer.] Mittwoch den 1. September, Abends 
zwiſchen 9 — 10 Uhr ſah man nach zwei Seiten den 
Himmel von Feuer geröthet und die hellauflodernde 
Flamme zeigte, daß das eine ganz in der Nähe der 
Stadt ſein mußte. Die Scharfrichterei des Herrn Bonk 
in Schidlitz nämlich ſtand in vollen Flammen und nur 
mit der größten Anſtrengung gelang es, das Wohnhaus 
zu retten, während ſämmtliche Wimhſchafts⸗ Gebäude, 
ſechs an der Zahl ein Raub der Flammen wurden, 
wodurch dem Beſitzer ein großer Schaden erwächſt, da 
die Gebäude ſowohl, als der reichliche Ernte⸗-Ertrag un⸗ 
verſichert ſein ſoll. Der große Waſſermangel, die weite 
Entfernung von Waſſerzufluß und die geringen Löſch⸗ 
kräfte machten eine Rettung der Gebäude ganz unmöglich. 
Es mußte bei dieſem bedeutenden Feuer auffallen, daß 
aus der ſo nahe gelegenen Stadt nicht mehr Druckwerke 
und Waſſerküfen herbeieilten, wodurch es vielleicht noch 


möglich geweſen wäre, Einiges von den Gebäuden zu 
retten und ſcheint es uns überhaupt nicht zweckmäßig zu 
ſein, daß man von einem Feuer in den Vorſtädten in 
der Stadt ſelbſt keine Kunde erhält, da doch gewiß viele 
der jüngern Mitglieder des Feuer⸗Rettungs⸗Vereins den 
etwas weiten Weg nicht ſcheuen würden, um mit ihrer 
Hilfe hauptſächlich bei Bewachung der geretteten Sachen 
den Unglücklichen beizuſtehen. Wir können hiebei der 
Umſicht des tüchtigen Spritzenmeiſters Spriegel nicht 
unerwähnt laſſen, der, obgleich er bei dem obigen Feuer 
nicht amtlich wirken durfte, mit größter Anſtrengung die 
Leitung der Rettungs Apparate aufmerkſam führte. — 
Das andere Feuer iſt in dem 34 Meilen von hier ent⸗ 


ſernten Dorfe Rambeliſch geweſen, woſelbſt ſieben Ge⸗ 
baͤude zweier Hofbeſitzer mit den leider gefüllten Scheu⸗ 


nen ein Raub der Flammen geworden ſind. Man ver⸗ 
muthet daß ruchlofe Hände die Veranlaſſung zu beiden 
Unglücksfällen geweſen feien. 5 

— I Die Oeffentlichkeit der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung beſehloſſen.] In der Sitzung unſerer Stadtwerord⸗ 
ten vom 1. September wurden von dem Vorſteher noch 
einmal die Vortheile und Nachtheile der Oeffentlichkeit 
der Verſammlungen in beredter Weiſe auseinandergeſetzt, 
und dann der Verſammlung die Entſcheidung über die 
Deffentlichfeits: Frage anheimgegeben. Einige wünſchten 
eine geheime Abſtimmung, aber die Rede eines anerkaunt 
tüchtigen Mannes erhob ſich ſo beſtimmt und nachdrück⸗ 
lich gegen dieſe Abſtimmungsweiſe, daß man dem Ver⸗ 
langen nach einer öffentlichen Abſtimmung nachgab. Die 
Verſammlung entſchied ſich faſt einſtimmig für unbe⸗ 
dingte Oeffentlichkeit, und bewilligte noch in der⸗ 
ſelben Sitzung die zur Einrichtung eines Saales erfor⸗ 
derlichen Geldmittel. 
die Oeffentlichkeit entſchieden und iſt der Bürgermeiſter, 
Herr Schumann, der auch in ſeiner jetzigen Stellung 
eine höchſt anerkennenswerthe Thätigkeit entwickelt und 
ein Freund der Oeffentlichkeit iſt, zum Vertreter des 
Magiſtrats in der Stadtverordneten ⸗Verſammlung 
beſtimmt worden. So hätte Danzig die Hoffnung, 
ſchon in einigen Wochen ſich der Oeffentlichkeit der 
Stadtverordneten-Verſammlung erfreuen zu können! 

— [Der neue Stadtrath.] Endlich iſt es den Stadt: 
verordneten gelungen, in der Sitzung vom 1. d. M. 
einen Stadtrath an die Stelle des Commerzienrath 
Herrn Abegg zu wählen. Die Wahl iſt auf Herrn 
Uphagen gefallen. Bei der Abſtimmung über einen der 
vorgeſchlagenen Candidaten ſoll ein Gtadiverordneter 
aufmerkſam gemacht haben, daß der Vorgeſchlagene 
ein Mann von ausgezeichneter Faͤhigkeit und 
Geſinnung — als Mitglied einer ſtädtiſchen Com⸗ 
miſſion keine beſondere Thätigkeit gezeigt hätte. — 
Wir ſind weit entfernt, anzunehmen, daß der betreffende 
Stadtverordnete dieſe Bemerkung) nur gemacht hat, um 
die Verſammlung gegen den betreffenden Candidaten ein⸗ 
zunehmen, ſondern ſehen in ihr ein Zeichen, daß die 
Stadtverordneten die Thätigkeit der Commiſſionen ſeht 


— 


Auch der Magiſtrat hat ſich für 
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aufmerkſam verfolgen. Dieſer Aufmerkſamkeit erlauben 
wir uns auch die Schul⸗Commiſſion zu empfehlen. — 


Provinzial⸗Correspondenz. 


. Inſterburg, den 28. Auguſt 1847. 
Inſterbunrger Stillleben. Ein Wetterprophet wider Willen. 
5 Guͤterkäufe. Brand. Der Gewerbeverein.] 

Mit dem heutigen Tage, an welchem die hier ſtationirten 
Dragoner nach Königsberg zur diesjährigen Revue abmarſchirten, 
und die Inſterburger Nationalgarde wieder die Hauptwache be— 
zog, ſeit dieſem verhaͤngnißvollen Tage alſo iſt unſer Leben hier— 
orts in das ſtille Stadium eingetreten, denn die diesjährigen 
Gartenconcerte, Corſo-Waſſerfahrten und andere mit Muſik bes 
gleitete Ergoͤtzlichkeiten haben ein Ende. Ein Gluck für das 
arme Muſikchor, das durch die viele Blaſerei wahrlich die größte 
Gefahr lief, durchweg ſchwindſuͤchtig zu werden. Es war aber 
auch zu viel gefordert, faſt alle Tage gab es Etwas zu hoͤren 
und allwoͤchentlich waren wenigſtens zwei Garten-Conzerte ange⸗ 
fest, felbft wenn es den Anſchein hatte, daß der Donner dabei die 
Poſaune erſetzen würde, Daß unter ſothanen Umſtaͤnden nicht 
jeder Wunſch erfüllt und manches unterbrochene Muſik- und Tanz⸗ 
feſt ausgefuͤhrt ward, kann man ſich gar leicht vorſtellen. Be⸗ 
ſonders ungluͤcklich war in dieſer Beziehung der hieſige Caſino⸗ 
Wirth, denn der Himmel truͤbte ſich ſofort mit dem dickſten Ge⸗ 
woͤlke, wenn von ihm nur ein Conzert angezeigt war, und da 


dieſer Ungluͤcksſtern ſchon ſeit einigen Jahren ſeine desfallſigen 


Unternehmungen zu hintertreiben pflegt, ſo gilt das Concert der 
haute volee beinahe allgemein für den untruͤglichſten Wetter- 
propheren. Auch in dieſem Jahre kamen große Regenguſſe und 
machten ihm einen Strich durch die Rechnung, doch waren fie fir 
unſere Gegend nur ſegenbringend. Nicht desgleichen für andere 
Orte unſerer Provinz, was das außergewoͤhnliche Steigen des 
Waſſers in unſerm ſonſt ſehr gutgearteten Pregel deutlich bekundete. 
Dieſer wuchs in einer Nacht um 4 Fuß an und führte in ſeinen 


Fluthen die unzweideutigſten Spuren eines nahen Wolkenbruchs 


mit ſich, denn Schafe, Schweine und andere Thiere mehr wurden 
in feinen ſchaͤumenden Wogen mitgeführt, und wirklich beſtaͤtigte 
ſich die Vermuthung, denn zwiſchen hier und Gumbinnen war 
vom Waſſer ſelbſt ein nicht unbedeutender Chauſſeedurchbruch ver⸗ 
anlaßt, welcher die Ankunft der Poſt nicht unbedeutend verzögerte, 
Die vielen und ſtarken Gewitter, welche auch uͤber unſere Stadt 
hinzogen, haben hier am Orte wohl kein Ungluͤck angerichtet, 
deſto mehr aber in der Umgegend, denn man gewahrte wahrend 
deſſelben durchſchnittlich verſchiedene Rauchſaͤulen in die Hoͤhe ſtei⸗ 
gen und hörte nachtraͤglich von bedeutendem Schaden, der in der 
Nachbarſchaft durch denſelben veranlaßt worden iſt. Merkwürdig 
hiebei war, daß der Blitz, der in der Regel einem jeden Beſiter 
hoͤchſt mal & propos kommt, dieſesmal auch wieder denſelben ges 
legen erſchien. Bei dem ſtarken Gewitter ſchlug naͤmlich der Blitz 
auch in das Wohnhaus eines Gutes das erſt Tages zuvor ver⸗ 
kauft worden war. Da dieſes Gut vor wenigen Jahren für 7000 
Thlr. erkauft geweſen war, dem neuen Käufer aber 35,000 Thlr. 
koſten ſoll, fo kann man es ihm wohl gönnen, daß der Blitz ihm 
das ziemlich baufällige Wohnhaus in Aſche legte, denn nun kann 
er ſich daſſelbe doch ad libitum einrichten. Was den Guͤterkauf 
betrifft, welcher hier ſehr haͤufig durch fern herkommende Herren 
betrieben zu werden pflegt — auch dieſer Herr ſoll aus der Mark 
hergekommen fein, um ſich anzukaufen — fo wäre es ihnen zu 
wünſchen, daß fie ihre Erkundigungen mehrſeitig anſtellten, denn 
haufig wiederholt ſich bei ſolcher Gelegenheit jene ſchon zu der 
Römer) Zeiten bekannte Geſchichte des Cajus Canius, der vom 
Wechsler Pythias ſich eine herrliche Villa erkaufte und. jpäterhin 
erſt einſah, wie man mit ihm verfahren war. Wie man aͤußer⸗ 
lich erfährt, ſoll von Seiten der Verwandten des Käufers der 
Contrakt annullirt werden, und auf dieſe Art mehre angenehme 
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der vergangenen Woche den erſten Jahrestag ſeines Beſtehens. 
Es waren zu dem Ende den Statuten gemäß ſaͤmmtliche Mit⸗ 
glieder deſſelben nach dem Lokale der Bürgerreſſource convocirt 
und nachdem ein neuer Vorſteher in der Perſon des hieſigen 
Stadtgerichts⸗Direktor Kuͤhnemann erwählt und verſchiedene Ges 
genftände, die während dieſer Zeit für den Verein angeſchafft, bes 
ſichtigt worden waren, fo fand ein Feſteſſen in demſelben Lokale 
ſtatt, zu welchem ſich zwar einige vierzig Perſonen durch Unter⸗ 
zeichnung betheiligt, jedoch nur zweiundzwanzig erſchienen waren. 


* 


Brief kaſten. 


1) Im vorgeſtrigen Intelligenzblatte zeigt Jemand „Kinder- 
rockchen von 1— 6 Jahren“ an. Ob die auch noch modern ſeien, 
fragt man. — 2) An S. in B. Nicht zur Aufnahme geeignet. 
— 3) An K. in L. Dank für die freundliche Einſendung. — 
A) An 3. Scherz oder Ernft? 


Marktbericht vom 30. Auguſt bis 3. September, 


An unferm Börſenmarkt hat der Handel ganz aufgehört, nur 
ein paar Proben ſind zum Verkauf ausgeſtellt, wovon einige Laſt 
zur Konſumtion gemacht worden, Am Landmarkt wird es etwas 


Schahnasjan's Garten. Heute Vor⸗ 
ſtellungen des Herrn Neuwald in der natürlichen 
Magie. Anfang Nachmittag präciſe 5 Uhr. 


Die Leipziger Feuer-Verſicherungs⸗Anſtalt verſi⸗ 
chert zu billigen Prämien, Gebäude, Mobilien und 
Waaren. Anträge werden angenommen von dem 
Agenten Theodor Friedr. Hennings, 

Langgarten No. 228. 


Bemerkenswerthe Anzeige. 

Eine auswärtige Fabrik, welche eine bedeutende 
Quantität Sopha = und Fußteppiche in den geſchmack— 
vollſten und neueſten Muſtern in $ und $ breiten an 
hieſtgen Ort geſandt ſollen unter der Hälfte 
des Fabrikpreiſes verkauft werden. Der Ver⸗ 
kauf iſt im Haufe des Friſeurs Herrn W. Schweicher, 
Langgaſſe 12 534 b. 


Die Zoppoter Bade- Liſte 
erſcheint alle Sonnabend, und iſt in der Gerhardſchen 
Buchhandlung (Langgaſſe 400) zu haben, einzelne Liſten 
zu 1 n, das Abonnement für die ganze Badezeit 
10 Ian: 


Eine Parthie ſtarkes Makulatur in ganzen Bogen 
(großes Format) anwendbar für Tapezirer, Sattler, 
Maler iſt in einzelnen Rießen zu haben in der Ger⸗ 
hardſchen Buch druckerei, Langgaſſe e 400. 


anzukommen. Aus Pommern find einige Parthieen ſchoͤner ſchwe⸗ 
rer Roggen, bis 129pf., am Markt geweſen; dagegen kommt 
aus unferer Umgegeud, wo im Anfange der Ernte viel Roggen⸗ 
Zufuhr ſtattgefunden, manche Parthie leichter Waare, I10pf. 
ja ſelbſt 105pf., vor. Die Roggenernte ift ſehr ergiebig ausge⸗ 
fallen, wie man ſie ſelten erlebt. Von Weizen werden wir wenig 
ſchweres, gutes Gewaͤchs ſehen, da durch die ſchweren Regen im 
Juni und Juli er ſich ſehr gelagert hatte, wodurch ſich die Koͤr⸗ 
ner nicht gehoͤrig ausbilden konnten, deshalb klein geblieben und 
viele ſchrumpflich geworden ſind. Erbſen ſind nicht in allen Ge⸗ 
genden gleich gerathen, es wird vielfach darüber geklagt, ebenſo 
uͤber Gerſte und Hafer. Von den Kartoffeln läßt ſich noch nicht 
mit voͤlliger Gewißheit ſagen, inwiefern die Krankheit wirken wird. 
Das Kraut iſt wohl allenthalben ſchwarz und abgetrocknet, die 
Frucht iſt aber nicht gleich krank, beſonders find aber die Späte 
kartoffeln angegriffen, wovon die Mehrſten unbrauchbar ſein wer⸗ 
den. Zu Kauf wurden in dieſer Woche geſtellt: 60 L. Weizen, 12 L. 
Roggen. Davon verkauft: I L. friſchen Weizen 125pf. a 440 fl. 
und 12 L. Roggen zu folgenden Preiſen: 5 L. 1Igpf. a 300 fl., 
7 L. 118 — 22 pf. a (2) fl. 59 L. Weizen zu Boden gegangen. 

An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 125pf. 733 ſgr., 
131pf, 83 ſgr., Roggen 45 a 55 ſgr., Erbſen 50 a 55 ſgr., 
Hafer 27 — 33 for. pr. Schfl. Spiritus 25 a 254 Thlr. pro 
120 Quart 80 pCt. Tr. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Ruſſiſche grobe Buchweiz⸗Gruͤtze 
ift beſtändig vorräthig in der Speicher⸗Waaren⸗Hand⸗ 
lung von Wilhelm Faſt, 

altſtädtſch. u. vorſtädtſch. Graben. 


Am 9. September c. von Morgens 9 Uhr ab, 
ſollen auf hieſiger Feſtung circa 7000 Bände belletriſtiſch⸗ 
und wiſſenſchaftlichen Inhalts, zur Concurs⸗Maſſe des 
Leihbibliothekar Carl Ferdinand Loeffler gehörig, werk⸗ 
weiſe oder zu 10 Bänden, öffentlich an den Meiſtbietenden 
gegen ſofortige baare Zahlung verſteigert werden. 

Specielle Nachweiſungen und Cataloge über die 
vorhandenen Bücher können an Gerichtsſtelle und in der 
Behauſung des Concurs-Curators Herrn Juſtiz-Kom⸗ 
miſſarius Hacker eingeſehen, oder auf portofreie Anfragen 
zur Einſicht üͤberſchickt werden. 

Feſtung Graudenz, den 14. Juli 1847. 
Königliches Civil⸗ Gericht. 


nfichten von Danzig 
und Umgegend 


in größter Auswahl und in verſchiedenem Format, wie 
Plane von Danzig und Umgegend find zu haben in der 
Gerhardſchen Buchhandlung, Langgaſſe NE 400. 


In der Hundegaſſe iſt ein heller Pferdeſtall mit oder 
ohne Remiſe zu vermiethen. Näheres Langgaſſe 400. 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig 


